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Uebor die neuesten Aufschlüsse im Grubenfelde der Ostrauer Bergbao-Actiengesell­
schaft vormals Fürst Salm in Polnisch-Ostrau. *J 

Von Bergdirector Johann Pappe. 
(Hieza. Taf. YIII.) 

Der Bergbaubesitz der Ostraucr Bergbau·Actien· 
gesellechaft vormals Fürst Salm liegt in den Gemeinden 
Polnisch-Ostrau, Radwanitz (incl. Ort Lippina) und 
Michalkowitz in Oes'.erreiohisch-Schlesien und besteht: 

1. aus dem sogenannten nördlichen Gruben-
felde im Ausmaße von 356,4 lia 

2. aus dem sogenannten südlichen Gruben· 
felde im Ausmaße von 414,7 " 

Zusammen 771,1 lta 

Das nördlliche Grubenfeld ist durch folgende Ein· 
baue aufge~chlos~en: 

1. Schacht Nr. II (Leopoldinr-) 597 /// tief 
2. „ „ VII a (Hugo) 307 111 „ 
3. „ „ \'II 11 (Elisabeth) 531 III „ 
4. Michalkowitzer Wetterschar-ht :l:~o m 

Die Schächte Leopoldine und Elisabeth sind Förder , 
die beiden anderen Wetterschächte (Taf. Vm, Fig. 1). 

Durch d:e ersten drei Schlichte wurden Flötze der 
1., II. und zum Theile auch der III. Flötzgruppe des 

*) Vortrag, gehalten im ßerg· unil hiittenmänrii~chen Verein 
in !.lährisd1-0strau am 18. Februu 189~. 

Ostrau-Karwiner Revieres - älterer Ablagerung 1) -

aufgeschlossen und dem Abbaue zugeführt; durch den 
in den letzten Jahren abgeteuften Wetter~chacht in 
Michalkowitz erschloss man die später zu beschreibenden 
Flötze; deren Provenienz mau aber bis heute nicht ganz 
genau angeben kann. 

Das nördliche Grubenfeld ist durch einige Sprünge 
in größere Partien getheilt, wodurch der Aufschluss 
sehr erschwert wird, und welche zur Folge haben, dass 
in den Förderschächten sehr >iele Horizonte angelegt 
werden müssen. So hat z. B. der Schacht Nr. II heule 
acht, Schacht Nr. VII sechs Förderhorizonte.~) 

Zieht man durch dieses Grubenfeld ein Profil von 
N. nach S. (Fig. 2), so findet man, dass beide Förder­
schiichtc in der sogenannten „Hauptpartie" angelegt 
wurden, wohl deshalb, weil man bei ihrem Abteufen 
die großen Störungen des damals bestehenden und des 
künftigen Gru\Jeufclde.> nicht kannte. 

Niirdlich von der Hauptpartie ist die sogenannte 
III. oder nördliche Partie, welche etwa 135 111 gegen 

1
) "MonographiP iles Ostrau-Karwiner Reviere8", S. 19-;n. 

2
) Der Kürze halber will ich von nun an den Leopohlinrn· 

schacht Kr. II den Elisabethsrharht Kr. \'JI nenr\cn. wie ilir~­
auch bd uns im Gehrauche i~t. 
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dieselLe durch den sogcDannten „Hauptsprung" tiefer 
verworfen ist; gegen Süden tritt der bekannte „Zwic­
rzina'schc" Sp1 ung auf, der wieder die FliHze gegen die 
Hauptpartie um 40-60 m höher 'r'erwirft. 

In dieser „südlichen" Partie hat man es wieder 
mit der bekannten „stcl1en<lcn" l'art ic zu thun, welche 
schon in Zarubek auftritt, durch unser ganzes Gruben­
feld zieht und bei uns 3) 70 m saiger er~eheint. 

Diese stehende Partie hat zur Folge, dass das 
Grubenfeld gegen Ost eine vierte Partie, die sog·enannte 
„öatlichf'I", erhiilt. 

Diese vier Partien verursachen, dass man ~tet;1 

alle möglichen Combinationen machen muss, wenn mau 
einen Querschlag und noch mehr einen neuen Schacht 
anlegen will. 

Durch uic Hauptpartie erschlossen wir bis heute 
die Flütze: Juno, lirania, Diana, Cercs, Gabriele, Xller, 
Xlcr, Xer, Ilugo, Elisabeth, Adolf, Flora und Giintbcr; 
durch die nördlicl1c Partie die Flötzc: ~llicl1tiges, .J uno, 
Crania, Diirna, Ccrcs, Gal1ricle, Xller, Xlcr, Xer, llugo, 
Elisabeth und Adolf, 9nrcl1 die siidliche Partie: Hugo, 
Elisabeth und Adolf und d111ch die östliche: \'tos, Irtes, 
llltrs, IltcR, Ites, llangenu, Elconorr, ltc~, lltc~, llltes 
Liegend, dann Holicrt. 

Naeh dieser kurzrn Einleitung komme ich zum 
eigentlichen Gegenstande meiner Besprechung. 

Wenn man vor beiläufig zehn Jahren die Abbau­
karten des fürstlich Salm'schen Bergbaues in Polnisch­
Ostrau prüfte, so faDd man, dass nur in einem sehr 
geringen Theile desselben ein inten°ivcr Abbau statt­
fand. Denelbe bewegte sieh damals hauplsächlich in 
den Flötzen XII, XI, X, Hugo, Elisabeth und Adolf. 
Die obtren mlichtigeren Flötze: Mächtiges, Juno und 
L'rania waren bereits früher abgebaut, und gieng der 
Abbau in denselben stark zu Ende. 

TJ m einen Begriff der .Ausdehnung des damaligen 
Abbaues zu geben, sei hier angeführt, dass das liegendste 
der im Abbaue stehenden Flötze - das Adolfiflötz -
dem die größte Flächenausdehnung zu Gute kommt, 
eine Fläthe rnn nur 109 lia besitzt (das „Mächtige" 
besaß nur eine Fläche rnn 11 1/!. l1a), was wohl im 
Vergleiche zu den oben angeführten 771,1 lia sehr 
gering ist (Fig. 1 ). 

Die einstige Erschöpfung des Adolfiflötzes und die 
Thatrnche beriicksichtigend, dass die Verhältnisse unter 
dem .Adolfiflötz u11bek:mnt waren, trachteten wir bei 
Zeiten, unser Grubenfrld mehr zu erschürftn, was aber 
mit großen 8chwicrigkciten und ruit Geldaufwand ver­
bunden war. Dit·se Sd1iirfungen hatlen bis zum Jahre 1890 
ein mehr oder weniger unzureichendes Hesultat; ich 
will sie in Kürze hier anführen : 

1. Ein bei B (Fig. 1) in der Gemeinde Radwanitz 
angelegtes Bohrloch wurde 332 m im Tegel nieder­
gestoßen, dasselbe verunglückte aber in dieser Tiefe, 
doch hatte es den Anrnhein, dass man in der allcr­
niichsten Tiefe das Kohlengebirge erreicht hätte 

") In ill'r ~iilllichcn Partie. 

2. Ein aus dem VII. llorizont des Schachtes 
Nr. VII (299 m Tiefe) aus der südlichen Grundstrecke 
des Adolfiflötzeg siidöstlich getriebener Querschlag Il 
(Fig. 1) - Hoffuungsq uerschlag genannt - führte 
auch zu keinem nennenswerthen Hcsultate, indem man 
vor Ort yofütändig rnrworrenes Gestein und endlich 
salziges Wasser erreichte, ein Bewei!1, dass die Ueber­
lagcrung nicht weit sei. 

Etwa 130 m vom Orte zurUck wurde dann ein 
Gestnk g abgeteuft, welches zwei Flötze, aber von 
geringerer Milchtigkeit, und unreg;elmll Uig abgelagert 
durchquerte. Allem Anscheine nach hatten "ir es hier 
mit <ll m Flora- und Gllnthcrflötze zu thnn, was umsomehr 
anzunehmen ist, als wir vor dem Gesenke am Qucr­
~chlage Sphärosiderite erhielten, welche immer oberhalb 
der III. Flötzgruppe vorgefunden werden. 

Durch diese beiden ungünstigen Resultate ersahen 
wir, dass in dieser Richtung oder doch wenigstens in 
dieser Tiefe nicht \"iel zu holen 8Ci, daher wir auf 
andere Partitn unser Augenmerk richten mussten. 

3. Ein im Schacht Nr. VII am VIII. Horizont 
(3::!9 m Tiefe) angelegter Querschlag Q1 (Vig. 1 und 3) 
hatte die Aufgabr, das Feld östlich gegen Petcrswald 
zu untersuchen; derselbe erreichte anfangs l 8fl0 vom 
Schachte eiue Ulnge von 912 m, nachdem er die 
Flötze Flora und Günther, doch sehr verdrückt - also 
dem Ausbisse nahe -- durchquerte. 

1 n etwa 900 111 mm Schachte erreichten wir die 
stehende Partie, wodurch unsere Hoffnungen dortselbst 
stark heruntergedrückt wurden. 

4. Ein Querschlag Q~ (Fig. 1 und 2) am \'l. Hori­
zonte des Schachtes Nr. VII (267 m Tiefe) aus der 
südlichen Partie siidlich ins Feld getrieben , durch­
querte mehr oder weniger horizontal abgelagerte 
Schichten. Nachdem wir zur Ueberzeugung kamen, dass 
wir uns fortwährend unter dem Adolfiflötze bewegen, 
wurde auch dieser Querschlag einge3tellt. 

Die später oberhalb desselben gemachten Auf­
scbliisse im genannten Flötze bestätigten unsere An­
nahme vollständig; ea wird nunmehi- dieser Querschlag, 
durch Gesenke mit den oberen Partien verbunden, als 
Förderquerschlag beniltzt. 

5. Gleichzeitig wurden - um doch einige Reserveu 
zu haben - beide Förderschächte über die bekmnte 
ftötzleere Partie, welche bei uns eine Mächtigkeit von 
Hl6 m besitzt, abgeteuft und in diesen Schächten das 
Flora- und Günthertlötz erreicht. 

Diese Flötzc siod bei uns nicht gerade die schlech­
testen, denn es ist z. B. das Floraflötz im Sehachtreviere 
Nr. \'II an manchen Stellen bis 1 m mlichtig. 

Der Schacht Nr. II hat heute beinahe die Hälfte 
der Förderung aus diesem Flötze, wobei ich bemerke, 
dass die tägliche Leistung uieses Schachte3 11,3 q pro 
Grubenarbeiter beträgt. 

Die durcl1scbnittliche Mächtigkeit dieser beiden 
Flötze kann jedoch uu r mit je O, 7 m angenommen 
werden. 
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N11<'hdem die Flötze durchteuft waren, handelte es 
sich um t!en ersten Durchrchlag auf der tiefsten Stelle. 

Es wurden auf beide:i Schächten die XII. Horizonte 
(biezu die Querschläge Q3 und Q1) angelegt (Fig. 1 ), 
auf Schacht Nr. II in 554 m, auf Schacht Nr. VII in 
524 m Tiefe. Diese erreichten bald das Floraftötz, in 
welchen dann die Grundstrecken, Bremsberge, bezw. Ein­
fallenden j?etrieben wurden. 

Die Wetterführung geschah in den Schächten, 
Querschlägen und Streckl n durch Scheider und Lutten, 
wobei auf Schacht Nr. II der X. Horizont Q0 (Fig. 1 
und 3) (381 m Tiefe), auf Schacht Nr. VII der VIII. 
(329 111 Tiefe), bezw. der VII. Horizont (299 111 Tiefe) 
als Abzug.ihorizont dienten. 

Diese Wetterversorgung war aber sehr unzureichend 
und äußerst beschwerlich, obwohl wir die auf beiden 
8chllchten aufgestellten Compressoren zu Hilfe nahmen. 

Es ist wohl selbstveratändlich , dass wir mit dem 
Aufschlusse der genannten zwei Flötze nicht zufrieden 
waren, obwohl wir nach den Erfahrungen, die man mit 
diesen Flötzen in anderen Gruben von Ostrau gemacht 
hat, doch nichts Besseres erwarten konnten, und von 
den gewiss annehmbaren Mächtigkeiten derselben sogar 
überrascht sein sollten. Diese zwei Flötze konnten uns 
aber die oberen, stark im Abhaue befindlichen Flötze, 
und besonders das Adolfiftötz nicht ersetzen. daher 
mussten .wir mit erneuerten Hoffnungen an den 
VIII. Horizont, Schacht Nr. VII, zurückdenken, umso· 
~ehr, als uns der Albrechtschacht in Peterswald (1.<'ig. 1) 
einen Fingerzeig gab 1 daFs in der noch unbekannten 
östlichen Gegeni.I wahrschl'inlich viel Kohle zu finden wäre. 

Es wurde demnach beschlossen, diesen Querschlag 
Q1 mit allen möglichen Mitteln weiter zu treiben. 

Nachdem man die stehende l'artie circa 'JOO ill 

breit durchfahren hatte, erreichte man im September 
1892 - nachdem man 1400 111 vom Schachte entfernt 
ein regelmäßiges Einfallen gegen "Ost" erhielt, ein 
Zeichen, dass wir uns schon in der Peterswalder Ab­
lagerung befanden - in einer Entfernung Yon 1550 m 
vom Schachte ein 80 cm mächtiges, reines Flötz, welches, 
als noch unbekannt, den Namen „ L'nbenannt" erhielt. 
Später wurde es umgetauft und erhidt den Namen 
Liegendflötz Nr. 1. Dasselbe hat an der genannten Stelle 
ein Einfallen von 35° - natürlich gegen Ost. 

Unsere früher genannten Flötze haben das Ein­
fallen gegen ,., West~'; die oben angeführte Schichten­
wendung hat offenbar die stehende Partie verursacht. 

Der Querschlag wurde nun - infolge Auftretens 
von Schlagwettern - mit großer Mühe weitergetrieben. 

Ich will hier erwähnen, dass wir zwar zur Be­
wetterung dieses Querschlages einen gemauerten Wetter­
scheider anwendeten und die Wetterführung auch durch 
Einführung von comprimirter Luft nach Möglichkeit 
unterstützten, dass sich dies aber als zu schwach er­
wies , umsomehr, als wir in einer Entfernung von 
1612 m vom Schachte im Jänner 1894 ein Flötz von 
1,5G m .Mächtigkeit erhielten. Dicsm1 Flütz wurde zu 

Ehren Ihrer Durchlaucht der Fürstin Eleonore Sa 1 m -
He i f fe r scheid t „Eleonoratlötz" getauft. 

In der darauf folgenden Ausrichtung wurde die 
Mächtigkeit bis 2 ,5 11t constatirt, und ergaben die Proben 
anf Cokesbarkeit ein überaus zufriedenstellendes Resultat. 
Es galt nun - da hier Kohle genug vorhanden war -
das Flötz auszurichten. Nach Möglichkeit wurde der 
Wetterscheifor gedichtet, und da sich sp!iter das Flötz 
weniger gasreil'h als beim ersten Aufschlusse zeigte, konnte 
man doch die Grund- und Wetter:>tre~ke, 11. zw. gegen 
„Nord" treiben. 

Mit dem einzigen Horizonte war uns aber nicht ge· 
"holfen, es musste doch eines regelmäßigen, wenn auch 
später erfolgenden Abbaues gedacht werden; d. h. es 
musste entweder ein Einzugs- oder ein Abzugshorizont 
geschaffen werden. um denselben mit dem VIII. Horizont 
rnrbinden zu können. Hirhtig wäre es wohl gewesen, 
den oberen VI. Horizont ( Q0 , Fig. 1 u. 3) zu treiben und 
als Abzugshorizont zu beniitzen, doch hatten wir einig11 
Meter ober demselben schon früher kräftige Wasserdurch­
hriiche erhalten, aullerilem bekamen wir beim Betriebe 
des Querschlag-es seihst Wasser, daher die Geberlagerung 
nicht '1'eit sein konnte. Cm einen, den Bergbau stark 
iu Gefahr bringende11 W asserdurchbrnch zu verhüten, 
der auch für unsere anderen f:rnben und Wasserlosungs­
verhältnisse verh1lngnissvoll gewesen wäre, musste der 
\"l. Horizont fallen gelassen werden. Es wurde demnach 
beschlo3sen, den schon frilher begonnenen X. Horizont ( <.J~, 
Fig. 1 u. 3) - also aus den tieferen und sicheren -
zu treiben und den VIII. Horizont dann als Abzugshori· 
zont zu verwenden. 

rm ~ehneller zum Ziele Zll gelangen, wurden 2 Ge­
~l'nke y" u . .'/:: (Fig. 1 u. :i) :rn~elegt, so dass man nach 
Durchtcufen derselben zum X. Horizonte auf 4 Stellen 
hiitte arbeiten können. 

Wir teuften diese Gesenke und arbeiteten auf dem 
Querschlage (X. Ilorizont), so gut e3 eben ging; wir 
erkannten aber sehr bald, dass wir damit eine sehr 
große Aufgabe übernommen hatten, und dass unsere 
vorhandenen Mittel zur Förder.un~ und hauptsächlich 
W ctterführung nicht hinreichten. Die Arbeit ging sehr 
langsam von statten, so dass wir an keiner Stelle nennens­
werl he Leistungen aufweisen konnten. Als wir aber am 
X. Hurizonte vor das Floraftötz kamen und dort einen 
starken Bläser erhielten, da waren wir, offen gesagt, 
„fertig". 

Inzwischen brachten wir im Floraflötz den Durch· 
schlag des XII. Horizontes des Schachtes Nr. II mit dem 
XII. Horizonte des Schachtes Nr. VII, und diesen mit 
dem XL Horizonte desselben Schachtes mit enormen 
Schwierigkeiten im Jahre 1895 zustande (d1 d2 , 

Fig. 1). 
Wir f'ahen ein, dass es so nicht weiter gehen könne, 

dass unsere W ctterführung den Verhältnissen nicht ent­
spreche, und dass wir mit derselben in der Folge nicht aus­
kommen würden. Außerdem erkannten wir, dass die in den 
Flötzen „Unbenannt" und "Eleonora" ober dem VIII. Hori· 
zonte befindliche Koblo nach dieser Methode dem Abbaue 

1 * 
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absolut nicht hätte zugeführt werden können. Ceberdies 
glaubten wir doch annehmen zu dürfen, dass die ge­
nannten 2 Flötze nicht allein in dieser Gegend YOr­
kommen werden, und dass eben auch anderwärts ein 
radicaler Aufschluss nothwendig sei. 

Es wurde demnach beschlossen, einen Wetterschacht 
(TV, Fig. 1 ), der zugleich ein Schurfschacht sein sollte, 
in <ler östlichen Partie in der Gemeinde Michalkowitz 
zum VIII. Horizont des Schachtes Nr. VII abzuteufen. 
Dieser Wetterschacht wurde im Juni 1895 angefangen 
und im Nornmber 1897 mit dem genannten VIIL Hori­
zonte zum Durchschlage gebracht. Er ist 327 ,5 m tief, 
wovon 192 m ausgemauert sind. 

Das Abteufen dieses Schachtes ging im Anfang recht 
gut von statten, etwas schwieriger waren die Partien 
von 20,7 m-23,9111 und besonders von 25,4m-29,4m, 
wo wir die Schwimmsandschicht ( 4 m mächtig) mit Ge­
triebe durchbrechen mussten. Wasser g-ab es hier vcr­
hältnissmiißig wenig, und halfen wir uns 'mit gewöhnlichen 
Pulsometern (2 Stück Nr. 5). Bei 125,5 m erreich· 
ten wir das eocäne Gebirge - vollständig trocken -, 
in welchem Gerölle bis 1 m 3 Inhalt zu finden waren. 
In dieser Gebirgsschicht, die 6 m mächtig war, erhielten 
wir einen bedeutenden Andrang von Schlagwettern und 
mussten auf eine ausgiebige Wetterversorgung Bedacht 
nehmen. Es wurden Blechlutten von 50 cm Durchmesser 
eingebaut, und obertags ein Dampfexhaustor angebracht. 
Diese Wetterversorgung leistete bis zum YOllendeten 
Durchschlage gute Dienste. 

Sodann ging das Abteufen ohne Hinderniss Yor­
wärts. Schon in 131 m, auf welche geringe Teufe wir 
gar nicht gefasst waren, erhielten wir das Kohlengebirge. 
Wieder ging das Abteufen ungestört vorwärts, und 
groß war unsere Freude, als wir schon in 169 m 
Tiefe ein 60 cm mächtiges, reines Flötz erreichten. 

Nun war t:B ja augenscheinlich, dass zwischen diesem 
und dem Eleonoraflötze mehrere Flötze sein mussten 
(eine ßötzlcere Partie hielten wir eben für ausgeschlossen); 
diese unsere Annahme hat sich anch vollinhaltlich bestätigt. 

Das genannte 60 cm Flötz ist jedoch am sogenannten 
.Mittelhorizonte des Wetterschachtes (245 m Tiefe) 1 m 
mächtig und wurde später das „ V. Hangendflötz" be­
nannt. Die weiteren, dann im Schachte selbst aufge­
schlossenen Flötze seien hier angeführt: 

In 193 m Tiefe ein 1,25 m mächtiges (IV. Hangend) 
n 208111 „ n 0,60111 (IIJ. ) 
„ 258m „ 0,72m n (II. „ ) 
" 273m „ 0,90m „ (I. „ ) 
Das Verftächen die8er I<'lötze ist im Schachte (siehe 

Profil Fig. 4) ziemlich groß, und zwar von 41- 54° 
und analog. dem Eleonoraflötze nach „Ost". 

Die Flötze II, 111 und IV sind Cokesflötze mit 
216-4,2°/o Asche und 18-34°/o Gasgehalt. 

In 292 m begegneten wir aber im Abteufen einem be· 
deutenden Wasserzuflusse, dessen Gewältigung, da wir 
erst Pumpen einbauen mussten, volle 2 Monate dauerte ; 
das Wasser war bis 200 m im Schachte gestiegen. 
Nach Beseitigung dieses unliebsamen Hindernisses 
wurde wieder - wenn auch unter schwierigeren Ver­
hältnissen wie vordem _:_ abgeteuft. Die zunehmende 
Tiefe, ein außergewöhnlich harter Sandstein und das 
zusitzende Wasser erschwerten unsere Arbeit. Endlich 
kamen wir, wie schon oben angeführt, im November 1897 
zum Durchschlage, nachdem man im Eleonoraftötze, wenn 
auch langsam, so doch in die Nähe des Schachtea kam 
und aus dem Flötze einen Zubauquer8chlag (z, l<'ig. 1) 
anlegte. 

Obertags kam dann das definitive Sehachthaus, 
Kesselhaus und der Ventilator zur Aufstellung. Der Venti­
lator ist ein Guibal-Ventilator nach verbessertem System, 
freihängend und hat einen Durchmeaser von 7 ,8 m. Der­
selbe ist im Stande, bei circa 65 mm Depression und 
75 Touren pro Miaute eine Luftmenge von 2500 m 3 

zu fördern. Den nöthigen Dampf be3orgen 2 Cornwall­
kessel von je 66 m 2 Heizfläche un<l 7 at Betriebsüber­
druck, wovon stets einer im Betriebe ist. 

Die Kosten dieses W ettersehaehtes gestalteten eich 
folgend: 

Grnn<lankaut' 
A bteafemaschinen und Pumpen 
Srhachtabteufen 
Scbachtmauerung 
W assergewält igung 
Obertägigc Bauten 
Kessel und Esse . 
Completer Ventilator . 

. H 2 520,24 

. „ 3 307,48 
• n 54 784,07 
... 25 982.~l 
. ~ 2 780,28 
. " 12 064,92 
. „ 9 689,31 
. " 8 634,75 

Summe II 119 763,26 

Es sei noch erwähnt, dass selbst beim Ab­
teufen für den künftigen Betrieb vorgearbeitet wurde, 
indem wir im Schachte sowohl den Mittel- als auch den 
W ctterhorizont anlegten , u. zw. den ersteren in 170 m 
Tiefe, den letzteren in 245 m Tiefe. An letzterem wurden 
später durch den Hangendquerschlag die Flötze 1111 IV 
und V, durch den Liegendquerschlag die Flötze I, II 
und Eleonora durchquert und dem Abhaue zugeführt. 

Ebenso wurde der Schacht nach erfolgtem Durch­
schlag vom l\littelhorizonte zum VIII. Horizonte des 
Schachtes Nr. VII als Bremsschacht eingerichtet, in 
wtllchem die oberhalb des Mittelhorizontes erhauene Kohle 
zum VIII. Förderhorizonte des Schachtes Nr. VII ge­
bracht wird. 

(Schluss folgt.) 
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Ucbcr die neuesten Aufschlüsse im Grubenfelde der Ostrauer ßergbau-Actiengesell­
schaft vormals Fürst Salm in Polnisch-Ostrau. 

Von Bergdirector Johann Pappe. 
(Hiezu Taf. VIII.) 

(Schluss von S. 220.) 

Ich komme nun auf die weiteren Betriebe des X. 
Horizontes zurück. 

Der Eing:mgs erwithnte, dort angefahrene ßlltser 
gab uns viel zu rnhaffen, doch gelang es uns endlich, 
ihn zu bewältigen und auch das Floraflötz zu er­
reichen. Einige Meter hir.ter demselben versagten uns 
aber alle Mittel, die Gefahr stieg von Stunde zu Stunde, 
rn dass wir, wenn auch ungern, den Betrieb des­
selben, zugleich aber auch alle Baue, die sich in dem 
Wetterstrome befanden, alrn das ganze Floraflötz, die 
so wichtigen Strecken im Eleonoraflötze, das Abteufen 
der Gesenke !h und 9:1 , dann sogar einige Baue im 
Adolfiflötze, die sich am VI. und VIII. Horizonte in der 
nördlichen Partie befanden , einstellen und radical vor­
gehen mussten. Durch eine später erfolgte Theilung des 
Wetterstromes konnten wir allerdings nach geraumer Zeit 
im Eleonor:iflötze und den genannten Gesenken g2 und 9 3 

arbeiten, doeh noch immer unter schwierigen Verhält­
nissen. Eine kleine Entlohnung für unsere Mühe erreichten 
\\"ir dadurch, dass wir im Gesenke g 3 in einer Tiefe 
von 104 rn ein 1 m mächtiges Flötz erreichten, welches 
später das „11. Liegendflötz" benannt wurde, und das 
Gesenke selbst bis zum Niveau des X. Horizontes 
herunterbrachten 

Als wir dann den Gegenbetrieb im Gesenke ein­
leiteten, konnten wir absolut nicht vorwärts, weil wir 
wieder die dort gewonnenen Berge mit den uns zu Ge­
bote stehenden Mitteln nicht Lew!iltigen konnten. Außer­
dl m wurde die W et~erführung immer sehwllcher. 

Das Gesenk .<h haben wir aus eben diesen 
Gründen nur bis 78 m herunterbringen können und 
haben es in der Hoffnung eingestellt, unsere ganzen 
Kräfte dem Ge>enke 93 zu widmen. 

Wie ersichtlich, ist uns dieses nur ~um Theile ge­
lungen. 

Um nun den X. Horizont flott zu machen, musste 
zuerst der Durebschlag im l<'loraflötze vom XI. zum X. und 
dann von diesem zum VIII. Horizonte bewerkstelligt 
werden (d3 d,, Fig. 1 und 3, Taf. VIII). 

Da die Herstellung der Verbindung des X. zum 
VIII. Horizonte lange Zeit in Anspruch genommen hätte, 
entschlossen wir uns, ein drittes Gesenke (g1 , Fig. 1) in 
das Floraflöt.z abzuteufen, welches 65 m tief wurde 
und d11s Flötz orreichte. 

Dass wir bei dem Betriebe dieser Durchschläge 
die Schießarbeit sehr oft einstellen, der Arbeit eine 
große Aufmerksamkeit und viel Zeit widmen mussten, 
dabei aber die Geduld nicht verliereu durften, versteht 
sich wohl von rn1bst; es war das ein gordischor Knoten 
unseres Bergbaue•. 

Endlich, im Jänner 1896, schlug die ersehnte 
Stunde, es erfolgte der letzte Durchschlag im Flora­
flötze, und konnte demnach der Betrieb des Querschlages 
11m X. Horizonte weiter fortgesetzt werden. 

Derselbe hatte damals eine Länge von 4 7 415 m 
vom Schachte erreicht und wurde sogleich belegt. Die 
AFbcit ging jedoch - jetzt trotz guter Ventilation -
nach unserem Willen nicht genug vorwärts; wir konnten 
bei größter Anstrengung dort doch keine halbwegs 
annehmbaren Leistungen erzielen. Wir hatten eines­
tbeils sehr feste Sandsteinschichten zu durchfahren, 
anderstbeils ma<·hten die damaligen Arbeiterverhältnisse 
den Leistungen großen Eintrag. Wir suchten demnach 
nach Mitteln , die Leistungen zu erhöhen , wozu wir 
umsomehr gezwungen waren, als wir durch die früher 
beschriebenen Durchschläge zur Herstellung der Wettor­
führung mit dem Querschlage sehr zurückgeblieben 
sind. Uusere Lebensaufgabe war nun, deu X. Horizont 
n it dem VIII. Horizonte zum Durchschlage zu bringen. 

Wir entschlossen uns demnach, eine· maschinelle 
Bohrung auf denselben einzuführen , und wll.hltep 
die hydr:rnlischen Gesteinsdrehbohrmaschinen System 
Brandt, welcLe uns von Fachgenossen bestens em­
pfohlen und von der Firma „ Gehriider S u 1 z er" in 
Winterthur (Schweiz) geliefert wurden. 

Die Beschreibung dieser Anlage, welche rund einen 
Betrag von 15 000 fl •) erforderte, würde mich zu weit 
filh,ren, und wird wohl einer unserer Herren Betriebs­
bramten dartiber referiren. Diese Maschinen leisteten 
uns vorzügliche Dienste. 

Während wir mit Handbetrieb vom Februar 1896 
bis Februar 1897, also durch ein volles Jahr, 187,5 m, 
demnach durchschnittlich 15,5 rn monatliche Auffahrung 
hatten, konnten wir bei der maschinellen Bohrung monat­
liche Leistungen bis 70 m aufweisen. Wir arbeiteten 
mit diesen Maschinen vom Februar 1897 bis Ende 
Juli 1898, also durch 18 Monate. 

Nebenbei will ich erwähnen, dass diesen Maschinen 
ein härteres Gestein mehr zusagt; dort, wo z. B. ein 
milderes oder gar ein Sprunggestein auftrat, mussten 
w;r diese Maschinen durch E 11 i o t'sche Maschinen oder 
durch Handbetrieb er~etzen, weil sich die Bohrlöcher 
stark verschmandeten und sehr oft gereinigt werden 
mussten. Außerdem war d11nn die Wirkung der Schüsse 
ungemein groß (wir erhielten ganze Verbrüche vor Ort) 
und die dadurch nöthige Auszimmerung des Ortes 
äußerst beschwerlich. 

4) 8250 II. fiir Maschinen, 5325 II. für Rohrleitungen, 725 II 
für Pumpen, 700 fl für Montiruug; zusammen 15 000 II. 



In den angeführten 18 Monaten hatten wir eine 
A uffährung von 965 m, erzielten also 53,6 monatlichen 
Durchschnitt. 

Mit aem Querschlage durchquerten wir im Laufe 
der Zeit einige Flötze des Xer Schachtes (Heinrich­
Schacht in Mäbrisch-Ostrau) und erreichten wie am 
VIII. Horizonte die stehende Partie. Auch dort hat die­
selbe die Mächtigkeit wie am VIII. Horizonte. Zuletzt 
erhielten wir das lang ersehnte Einfalhm gegen Peters­
wald (gegen Ost), unser angestrebtes Ziel. 

Im März 1898 wurde endlich unsere Mühe durch 
ein in einer Entfernung von 1400 m vom SchacLte dem 
A ufsehlusse zugebrachtes Flötz entlohnt, welches zu 
Ehren des Verwaltungsrathes Robert Te 1 t scher das 
„Robertfiötz" (Fig. 1 und 3, Taf. VIII) getauft wurde. 
Dieses Flötz steht beinahe saiger, ist 1,5 in mllehtig und 
vollständig rein. Die vorgenommene Analyse ergab: 
33,5°/o Gas- und :3, 7°;'o Aschengehalt. 

In 1500 m vom Schachte erhiel!en wir abermals 
ein Flötz, mit dem wir aber gar nicht zufrieden waren; 
es hat folgende Mächtigkeit: 0,21 m Kohle, 0132 ut 
Bergmittel, 0,32 m Kohle, zusammen 0,95 m. 

Dieses Flötz, welches ein Verfläehen von 50° be· 
sitzt, gehört wohl zu den „minder" abbauwürdigen und 
erhielt auch deswegen keinen Namen. 

In 1513 m vom Schachte erreichten wir abermals 
ein Flötz, welches später den Namen: „ III. Liegend­
flötz" (Fig. 1) erhielt. Dasselbe hat ein Verflächen von 
4507 ist 1,5 m mächtig und vollständig rein. Die Aralyse 
ergab: 30,2°1o Gas· und 2)45 °/0 Ascheng·el1alt. 

Sowohl das Roheit- auch als das III. Lil'gcndflölz ~ind 
im hohen Grade baekfähig und lieflrn einen ausge­
zeichneten Cokes. 

Wir haben es demnach in dieser Flötzgruppe, die 
wir die Eleonorenflötzgruppe nennen , mit sechs (den 
mächtigsten dieser Gruppe) Cokesftötzen 1.u thun, welche 
Cokes von großer Reinheit erzeugen könn<'n. 

Es ist wohl einleuchtend, dass u11s.ere, dermalen 
aus nur 76 Oefen bestehende Cokesanstalt die :rns 
diesen Flötzen zu erzeugende Kohle nicht verarbrikn 
kann. rnsere Aufgabe ist es nun, in möglichst kurzer 
Zeit für unsere Gruben ei11e Centraleokesanstalt zu er­
richten. 

Im Juli 1898 erfolgte, wie sl'hon bemerkt, der so 
ersehnte Durchschlag mit dem Gesenke !h (1626 m 
vom . S<·bacbte ). Dadurch war die Wetterführung mit 
dem VIII. Horizonte und dem Miehalkowitzcr Wetter· 
schachte bewerkstelligt, und konnte \·on nun an ein 
regelmäßiger Vorbau in den neu aufgesC'hlossenen Flötzen 
eintreten. Die tieferen Partien der neu aufgeschlo<senen 
Flötzc sollen durch den am Schachte Nr. II in einer Tiefe 
von '.590 m angelegten Querschlag (Q7 , Fig. 1 und 3) 
erschlossen werden, welcher Querschlag auch mit den 
ß ran d'Eehen Gesteinsdrehbohrmarnhinen bereits betrieben 
wird. Wenn man nun ein Profil fV 0 von West nach 
Ost, a Im durch unser und das nach bar liehe Feld Sr. 
kai~. Hoheit des Herrn Erzherzog Friedrich zieht (Fig. 3), 
f:O findet man, dass alle unEere neu aufgeschlosrnnen 

Flötz11 Liegendflötzc vom sogenannten Albrechtschiiehter 
VII. Licgendflötze sind, und dass zwischen diesem und 
unserem V. Hangendflötze ein noch unbekanntes Zwischen­
mittel von 230 m Mächtigkeit vorhanden ist (x, Fig. :3), 
wo auch noch Flötze vorfindig sein könnteu. 

Diese Flötze tangiren wohl in erster Reihe die 
Gruben in Peterswald, können aber auch uns noch genug 
Kohle geben. Hoffen wir es! 

Schließlich komme ich zum zweiten Theile meiner 
Abhandlung, zur Beschreibung der Unters u eh u n g des 
s o g e n a n n t e n s ü d 1 i c h e n G r u b e n fe 1 d e s. 

Auch hier haben wir weder Miihe noch Geld ge­
spart, um wenigstens annähernd zu erfahren, woran wir 
dort sind. Zu diesem Behufe entschlossen wir uns, im 
Terrain wenigstens zwei Bohrlöcher niederzustoßen. ~·) 

F.s handelte sieh vor Allem, die Stellen, wo die­
selben niedergebracht werden sollen, zu bestimmen. Zur 
i1 llgemeinen Richtschnur diente uns die im Ilevier allge­
mein verbreitete Annahme, dass gegen Süd das Kohlen­
gebirge abnimmt, und dass, je weiter dorthin, cnt· 
schieden eine große Ueberl:igerung zu gewärtigen sei. 

Deswegen gingen wir, wo möglich, nordöstlich und 
legten in der Gtmeinde Radwanitz in der Nähe der 
ReiC'hsstraße bei B 2 (Fig. 1 und 5) das erste Bohrloch 
an, welches eiue Tiefe von 708,~2 m errdchtc. Der 
Anfangsdurchmesser wurde - um sicher zu gehen -
mit 600 mm gewählt und endigte mit 40 mut. Der Auf­
wand betrug hiefür fi 48 500. 

Angefangen wurde mit demselben im Juli 18\ll, 
beendet wurde rs im August 1894, e3 dauerte dem­
nach die Bohrung drei Jahre. Dieselbe ge3chah selbst 
mit Handbetrieb, d:is Schlämmen wurde mit Maschine 
(Locornobile) bcthätigt. 

Das Bohrloch erreichte nach verschiedenen Betriebs­
störungen, die ich hier nicht anfilhren will, und die bei 
jeder Bohrung unerlässlich sind, erst bei 545,0 m das 
Kohlengebirge, ein Umstand, der den klarsten Be­
weis lieferte, dass die früher angeführte Annahme be­
züglich der Uebcrlagerung in dieser Gegend nur allzurichtig 
ist. Die erste Kohle erreichten wir in 555,3 m, wo 
ein Kohlenschmitz von 30 c111 Mächtigkeit erbuhrt wurde. 
In 558,0 m erreichten wir einen zweiten Schmitz, eben­
falls 30 cm mächtig, und in 563,3 m ein Ylötz von 
60 cm Mächtigkeit. 

In 566 78 m wurde ein 2,0 m mächtiges Flötz erbohrt, 
von welchem 1,3 m reine und O, 7 m unreine Kohle war. 

Ob die letztere von Nachfall herrühre oder factisch 
unreine Kohle ist, konnte man nicht bestimmen. 

Sodann wurde bis 708,22 m gebohrt, doeh konnten 
wir keine genauen Resultate erhalten , wir hatten sehr 
viel Nach fall und löffelten bald Kohle, bald Schiefer 
aus dem llohrloehe. Auch war der Durchmesser schon 
zu klein und die Arbeit beschwerlich. 

Durch eine in diesem Bohrloche vorgenommene 
Kernbohrung wurde das Verfiächen und Streichen der 

") Die .Ansfähruog derselben übernahm die Firma J. Thiele 
in Ossegg. 
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Gebirgsschichten bestimmt, das erstere beträgt 15°, das 
letztere lh-100. 

Ein zweites Bohrloch , vollständig maschinell be­
trieben, wurde daun bei B 3 

6), also östlich von B 2 , an­
gelegt, welches einen Anfangsdurchmesser von 650 mm 
hatte. Es erreichte die Kohlenformation schon in 
308,3 m, ein Beweis, dass dieselbe nach Ost zunimmt. 

Das Bohrloch wurde bis 359,6 111 niedergestoßen, 
nachdem es zwei Flötze von 80 cm und 50 cm Mäch­
tigkeit in 329,9 rn und 337,7 m erreichte. 

Leider verunglückte das Bohrloch in der angege­
benen Tiefe von 359,6 m, indem das Bohrgestänge in 
der Niihe des Meißels brach und dieser im Bohrloche 
blieb. Gern hätten wir durch Weiterbohrung erfahren, ob 
unsere Annahme, dass wir es hier mit dem 1. und II. 
Albrechtsehächter Liegendflötze zu thun haben, richtig 
sei, doch blieb alle Mühe vergebernl, trotzdem wir sechs 
Monate an der Befreiung des l\feissels arbeiteten. 

Dieses Bohrloch kostete uns 4 5 4 9 3 fl ; im Ver­
gleiche zum Bohrloch B 2 viel, und zwar auch aus dem 
Grunde, weil die ganze Verrohrung im Bohrloche blieb, 
um beim künftigen Schachtabteufen gute Dienste zu leisten. 
Um zu wissen, ob unsere obige Annahme wenigstens 
annähernd richtig sei, construirten wir ein Profil durch 

--+-
6) Im Ort Lippina, Gemein<le Ra<lwanitz. 

die Bohrlöcher B2 , B3 und durch das in den früheren 
Jahren am erzherzoglichen Bergbaue in Peterswald 
niedergestoßene Bohrloch Nr. VIII (Fig. 5); wir fanden, 
dass dieim Bohrloche B 3 erbohrten Flötze dennoch die 
Albrecbtschächter Flötze Nr. 1 und Nr. II sein dürften. 

Ebenso dürfte das im Bohrloche B 2 erbohrte, 2 m 
mächtige l<~lötz das Eleonoraflötz sein. 

Eine große Abweichung von unserer Annahme kann 
wohl · umsoweniger stattfinden, als das Streichen der 
Flötze in Peterswald und bei uns die projectirte Richtung 
zu den Bohrlöchern haben. 

Das auf diese Weise in beiden Feldern erschlossene 
Kohlenvermögen können wir schon wegen der großen 
Entfernung zu unseren Muttersehächten nicht mehr för­
dern ; es wurde demnach beschlossen, bei B 3 , als dem 
günstigsten Punkte , eine Schachtanlage zu errichten. 
Dieselbe wurde bereits begonnen, und ist heute der 
künftige Wetterschacht -- Lud wigwetterschaeht genannt 
-, der 4,5 m im Durchmesser hat, bereits 34 m tief, 
und zwar iiber die Schwimmsandschichten abgeteuft 
uud ausgemauert. 

So hätte ich ein Bild einer über zehn Jahre dauern­
deu , wohl anstrengenden Th!l.tigkeit aller unserer 
Beamten beschrieben. Es würde· uns freuen 1 die Aner­
kennung unserer Berufsgenossen erreicht zu haben. 

Elektrische Gesteinsdrehbohrmascbinen in Hallstatt. 
Von C. Schraml, k. k. Oberbergverwalter. 

Am Hallstätter Salzberge finden gegenwärtig Ver­
suelie mit elektrischen DrebbohrmaRchinen verschiedener 
Systeme zu dem Zwecke statt , eine für die eigen­
artigen Gesteinsverhältnisse der alpinen Salzbergbaue 
passende Construction zu finden; es handelt sieh hiebei 
hauptsächlich darum, die Schwierigkeiten zu überwinden, 
welche das sehr häufige Vorkommen größerer und 
kleinerer Anhydritknauern von größerer Hilrte im Hasel­
gebirge dem Bohrervorschub entgegensetzt. 

Derzeit arbeiten hier drei Maschinen, u. zw. eine 
von der Firma Siemens & Halske in Wien und zwei 
von der Union Elektricitäts-Gesellsehaft. Eine vierte 
Type, die elektrische Gesteinsbohrmaschine von Bornet, 
dessen Handbobrm:tschinen hier ·ausgedehnte Verwendung 
finden, soll über Ersuchen Borne t's demnächst in 
probeweisen Betrieb genommen werden. 

Bei der S i e m e n s rn a s c h in e neuester Construe­
tion ist der Motor am Gestelle angebracht, was der 
früheren Type mit Motorkasten und biegsamer Welle 
gegenüber einen wesentlichen Fortschritt darstellt. Der 
Bobrervorsehub wird durch eine mit der Spindelmutter 
zueammenhängende Bandbremse derart geregelt, dass 
durch das Anziehen der Bremsschraube die Mutter mehr 
oder weniger arretirt wird, und so die Bohrspindel, den 
Gesteinsverhältnissen entsprechend, sich nach vorne be­
wegt; diese Einrichtung sichert der compendiös gebauten 
Maschine einen nahezu constanten Stromverbrauch von 

circa 1 ]{ W und einen gleichmäßigen , befriedigenden 
Gang in nicht allzuhartem Gebirge. Die Maschine steht 
hier seit August v. J. in ununterbrochenem Betriebe 
und wird, wie auch die beiden anderen, derzeit nur 
zum Streckenvortriebe benützt. 

Die Unionmaschine, Type Anger, überträgt 
die Cmdrehungsgeschwindigkeit des Trommelanker~ mit­
tels einer Zahnradumsetzung im Verhältnisse von 1 : 5 1/ 2 

<lireet auf die Bohrspindel. Die Aenderung in der Vor­
schubgeschwindigkeit bei variabler Gesteinsbärte wird 
hier einerseits durch die wechselnde Tourenzahl des 
Hauptstrommotors bei veränderlicher Belastung selbst­
thätig bewirkt , andererseits gestattet auch der Anlas3-
Widerstand das dauernde Vorschalten beliebig vieler 
Widerstandsstufen, um dadurch die Tourenzahl und den 
Vorschub beim Durchfahren härterer Schichten ent­
sprechend herabzusetzen. Die äußerst solid gebaute 
Maschine arbeitet gleichfalls schon seit 3/~ Jahren ohne 
jeden Unfall, wobei namentlich in mildem Haselgebirge 
sehr befriedigende Erfolge mit ihr erzielt wurden. Für 
härteres Gestein, besonders aber für das Durchbohren 
von Anhydritkuauern, reicht indessen die Vorsehub­
regulirung, bezw. Ermäßigung nicht immer aus; der 
Stromverbrauch steigt dann auf 10-12 A und darüber, 
so dass ein Durchbrennen der Sicherungen bei unvor­
sichtiger Handhabung des Anlassers nicht ausbleibt. Die 
Firma hat nun durch Umtausch des Zahnradgetriebes 

3 
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